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Vorwort  

Sehr geehrte Damen und Herren,

Am 12.04.2018 lud das Netzwerk Beteiligte und Intere ssierte 

sowie Fachkräfte und Experten/-innen aus Politik und 

Wissenschaft, Gesundheit, Sozialwesen, Bildung und Arbeits-

marktintegration nach Berlin. Unter dem Motto „Flächen-

deckend & innovativ – SprInt als Integrationsmotor“ gaben 

Akteure und Freunde des Netzwerks einen vertieften Einblick 

in die aktuellen Entwicklungen zu kultursensiblem Dolmet-

schen und in die Arbeit des SprInt-Netzwerks.

Wir sind besonders Heike Werner, Ministerin für Arbeit, 

 Soziales, Gesundheit, Frauen und Familie des Freistaates 

Thüringen dankbar für die Einladung in die modernen Räum-

lichkeiten der Landesvertretung des Freistaats  Thüringen in 

Berlin. Besonders beeindruckt hat mich die Bürgernähe der 

Ministerin, die den ganzen Tag auf unserer Veranstaltung 

verbrachte und engagiert mitdiskutierte.

Ebenfalls möchte ich mich an dieser Stelle stellvertretend für 

das ganze Netzwerk bei unserem Partner, dem Forum Berlin 

der Friedrich-Ebert-Stiftung bedanken, welche die Veranstal-

tung auf vielfältige Weise großzügig unterstützte. Ebenso dan-

ken wir dem Asyl-, Integrations- und Migrationsfonds der EU 

und der zuständigen Behörde in Deutschland, dem Bundesamt 

für Migration und Flüchtlinge, für die Kofinanzierung unserer 

Transfer- und Projektarbeit.

 

Besonders in Erinnerung geblieben ist mir der spontane Auf-

tritt des Überraschungsgastes Prof. Dr. Rita Süssmuth, Bundes-

tagespräsidentin a.D. Die Förderin des SprInt- Gedankens hielt 

ein bewegendes Grußwort, in dem Sie die Flüchtlingspolitik 

der Bundesrepublik kritisierte. Es verschwende Perspektiven 

und Ressourcen, wenn Geflüchteten das Recht auf Arbeit 

verweigert würde. Gleichzeitig lobte sie das bürgerschaftli-

ches Engagement bei der Flüchtlingshilfe. Ihr Auftritt erntete 

brausenden Beifall.

Auch die anderen Vorträge, Diskussionen und Workshops 

waren richtungsweisend. So widmete sich die Tagung schwer-

punktmäßig der Herausforderung, das erfolgreiche SprInt-Kon-

zept auf den ländlichen Raum zu übertragen. Wir haben uns 

auf dieses Thema aus der Überzeugung konzentriert, dass 

Integration in jeder Region möglich sein muss und wir mit 

unseren Weiterentwicklungen der Sprach- und Integrations-

mittlung dazu beitragen wollen. Daher haben wir vorhandene 

Erfahrungen zu flächendeckender Etablierung und Festigung 

von SprInt-Strukturen im Vergleich zur Umsetzung in urbanen 

Zentren vorgestellt und diskutiert.

Ein zweiter Schwerpunkt war der Einsatz von Sprach- und 

Integrationsmittlung im Gesundheitswesen. Wir beobachten 

aktuell einen wachsenden Bedarf in diesem Bereich. Vor allem 

in Psychotherapie-Einrichtungen mangelt es dringlich an 

einer Versorgung mit passend qualifizierten Dolmetschenden. 

Leider fehlen hier immer noch gesetzliche Grundlagen, um 

die Leistung der Sprachmittelnden durch die Krankenkassen 

 finanzierbar zu machen. Umso wichtiger, dass wir dieses Thema 

wieder und wieder ansprechen und gesetzliche Anpassungen 

vorantreiben.

Die Tagung diente darüber hinaus dazu, unsere Arbeit der 

letzten Jahre auf den Prüfstand zu stellen. Und ich kann nicht 

ohne Stolz sagen, dass wir viel erreicht haben. Mit dem Projekt 

„SprInt Akut Plus“, konnten wir Sprach- und Integrationsmitt-

lung an die Bedürfnisse des Asylsystems angepasst weiter-

entwickeln und unsere Qualifizierung auf den neusten Stand 

bringen. So freute es mich sehr, von Herr Dr. Kletzander aus 

dem Vorstand des Jobcenters Wuppertal in seinem Vortrag zu 

hören, wie wichtig Sprach- und Integrationsmittlung für die 

Einleitung für Integrationsketten ist.

In unserer hochkarätig besetzten Podiumsdiskussion, in 

welcher die nötigen Veränderungen für eine bundesweit 

flächendeckende Umsetzung von SprInt kontrovers erörtert 

wurden, waren sich alle einig, dass noch viel mehr getan 

werden muss, um SprInt in Land, Bund und Kommune flächen-

deckend umsetzen zu können. Verschiedene Ansätze der Art 

und Weise einer entsprechenden Ausgestaltung zeigten sich 

unter den Experten/-innen. Während zum Bei spiel das Land 

Sachsen in jedem Landkreis einen Ver mittlungs service für 

Sprachmittlung fördert, gibt es in Thüringen einen Service, der 

auf die Fläche ausstrahlt. Tenor war, dass es zu Gesetzesände-

rungen kommen muss. Petra Köpping, sächsische Staatsministe-

rin für Integration und Gleichstellung, kritisierte zum Beispiel 

den „Flickenteppich Finanzierung“. „Hier erwarte ich mehr 

vom Bund“, sagte die Ministerin, da Abrechnungsmöglichkei-

ten für Sprachmittlung fehlen.

Insgesamt haben wir eine hochwertige Veranstaltung - die 

größte Fachtagung zu Sprach- und Integrationsmittlung in 

Deutschland - mit spannenden Themen und einer angenehmen 

Atmosphäre erlebt.

Wir freuen uns über den Erfolg, deutlich gezeigt zu haben, wie 

viel wir in den vergangenen Jahren erreicht haben: SprInt ist 

als Motor für Integrationsprozesse anerkannt.

Ich wünsche Ihnen viel Freude bei der Lektüre der Ergebnisse 

unserer Tagung und freue mich darauf, sie auf der nächsten 

Fachtagung des SprInt Netzwerks begrüßen zu dürfen.

Achim Pohlmann,  

Bundeskoordinator des SprInt Netzwerks
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Portrait des Netzwerks für Sprach-  
und Integrationsmittlung in Deutschland

Das SprInt Netzwerk ist der größte Zusammenschluss von Akteuren/-innen  

der Sprach- und Integrationsmittlung in Deutschland. Aktuell zählt das  

Netzwerk 18 Organisationen im ganzen Bundesgebiet zu seinen Mitgliedern.  

Sie alle arbeiten daran, SprInt als professionelle und soziale Dienstleistung  

möglichst flächen deckend anzubieten. Dazu gehört die Durchführung  

von SprInt Qualifizierungen und der Aufbau von Vermittlungsstellen nach  

den gemeinsamen Qualitätsstandards des SprInt-Netzwerks.

SprInt steht für eine hochwertige Dienstleistung, für ein 

Leistungsversprechen und für die Menschen, die  

mit ihrer Kompetenz und Motivation die Dienstleistung 

erbringen. Das bundesweite SprInt- Netzwerk macht diese 

Dienstleistung in professioneller Form dort verfügbar, wo 

sie gebraucht wird. Und SprInt steht für eine Qualifizie-

rung, die Migrierten als SprInt neue Perspektiven auf dem 

Arbeitsmarkt eröffnet.

Qualitäts-Standards des Netzwerks:

SprInt-Qualifizierung

•  einheitliches Curriculum  

(Niveau eines Fortbildungsberufs)

•  Einheitliche Durchführungsstandards 

•  Einheitliche Zertifizierung durch  

externe Prüfungsleitung

Vermittlungsservices 

•  Qualitätsstandards für die Durchführung  

von SprInt Einsätzen

•  Qualitätsstandards für die Abläufe in  

SprInt Vermittlungszentralen

•  Standards für Fortbildung & Supervision  

aller Mittler/-innen

Im SprInt Netzwerk werden Erfahrungen ausgewertet, 

Standards weiterentwickelt und Forschungsvorhaben 

begleitet. Das Netzwerk sorgt für eine ständige Aktu-

alisierung des Qualifizierungscurriculums und hat einen 

Finger am Puls der wissenschaftlichen und gesell schaft-

lichen Entwicklung zur Sprach- und Integrationsmittlung 

in Deutschland.

Die bundesweite Servicestelle

Die Servicestelle will die Versorgungsstruktur für Personen 

mit Migrationshintergrund  im Bildungs-, Gesundheits-  

und Sozialwesen durch den Einsatz von professionellen 

Sprach- und Integrationsmittler/-innen verbessern. Gleich-

zeitig bieten wir in Deutschland lebenden Migrantinnen 

und Migranten durch die Qualifizierung eine berufliche 
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Perspektive. Um die neue Dienstleistung zu etablieren, 

informieren und beraten wir die Fachöffentlichkeit durch 

unsere Internet-Seiten, Veranstaltungen und Publikationen.

Unser praxisbewährtes Qualifizierungsmodell wird auf 

weitere Städte übertragen. Dazu unterstützen und beraten 

wir bundesweit Kooperationspartner durch:

•  Beratung und Prozessbegleitung bei der  

Durchführung der Qualifizierung

•  gemeinsame Entwicklung einer wirksamen 

 Kommunikationsstrategie

•  Unterstützung bei der Entwicklung von 

 Finanzierungsmodellen

•  Aufbau von lokalen Vermittlungsstellen

Die Servicestelle ist bei der SprInt geGenossenschaft am 

Modellstandort Wuppertal beheimatet.

Das Projekt SprInt Akut Plus

Aufgabe der bundesweiten Servicestelle ist die kontinuierli-

che Entwicklung der Sprach- und Integrationsmittlung  

in Deutschland. Hierzu hat die Servicestelle stellvertretend 

für das Netzwerk einen Förderantrag beim Asyl-, Migra-

tions- und Integrationsfond der EU gestellt.

Das Projekt „SprInt AKuTPlus“ soll langfristig die SprInt- 

Dienstleistung für Asylbewerber/-innen und die Einrichtun-

gen des Asylsystems verfügbar machen. Der systematische 

Einsatz von SprInt in den Aufnahmestrukturen soll die 

Qualität des Asylsystems in Deutschland verbessern, indem 

Kommunikation und Prozesse optimiert werden. Eine 

Entlastung der angespannten Lage in vielen Einrichtungen 

des Asylsystems ist die erwartete Folge. Hierzu werden 

Konzepte am Modellstandort Wuppertal erprobt. Parallel 

werden Best-Practice-Beispiele des Netzwerks kontinuier-

lich aufgearbeitet und auf andere Standorte transferiert.

SprInt wird dank der Projektförderung in sozialer Beratung 

und Betreuung von Asylbewerbenden und Flüchtlingen, bei 

Maßnahmen zur Erstorientierung, der Arbeitsmarktintegra-

tion und in der Schulbegleitung und Erziehungsberatung 

eingesetzt.
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08:45-09:30 Dialog Café StandortvertreterInnen

09:30- 10:15 Grußwörter

09:30-09:40 Integration durch Verständigung Heike Werner (Ministerin für Arbeit, Soziales, Gesundheit, Frauen 

und Familie, Thüringen)

09:40-09:50 Integration und Verständigung Honey Deihimi (Referatsleiterin im Arbeitsstab der Beauftragten 

der Bundesregierung für Migration, Flüchtlinge und Integration)

09:50-10:00 SprInt im Integrationsprozess Stefano Weidner (Bundesamt für Migration und Flüchtlinge - 

EU-Fonds (AMIF) - Zuständige Behörde)

10:00-10:15 „Flächendeckend“ -  

Entwicklung des SprInt Netzwerks

Achim Pohlmann (SprInt Bundesnetzwerk)

10:15 – 11:15 Impulsvorträge I - II

10:15-10:45 Integration in Thüringen – Best 

Practice für SprInt im Flächenland

Josina Monteiro (SprInt Thüringen) 

10:45-11:15 Die SprInt Qualifizierung –  

Entwicklung und Qualität

Prof. Dr. Theda Borde (Alice-Salomon-Hochschule Berlin)

11:15 - 11:45 Kaffeepause

11:45 – 12:45 Impulsvorträge III - IV

11:45 – 12:15 Fallbeispiel Jobcenter: SprInt in der 

Praxis des Jobcenters Wuppertal AöR

Dr. Andreas Kletzander (Vorstand Jobcenter  Wuppertal AöR)

12:15-12:45 (Un)Sichtbare Dritte - Stand der 

SprInt- Versorgung in Psychiatrie und 

Psychotherapie

Dr. Ulrike Kluge (Charité Berlin)

12:45-13:45 Lunch und Dialog-Café StandortvertreterInnen

13:45-15:15 Workshop und Fachdiskussionen

Fachdiskussion: Strategien der 

SprInt-Etablierung in der Fläche

Moderation: Susan Javad (Friedrich-Ebert-Stiftung Berlin)  

ExpertInnen: Josina Monteiro (SprInt Thüringen); Thomas 

 Müller (Stadt Nürnberg), Werner Wendel, (Sächsisches Staats-

ministerium für Soziales und Verbraucherschutz Sachsen)

Fachdiskussion:  

Dolmetschleistungen im  

Gesundheitssystem -  

Bedarf, Qualität und Finanzierung.

Moderation: Niels Jens Albrecht  

(Universitätsklinikum Hamburg -Eppendorf)  

ExpertInnen: Dietrich F. Koch (XENION - Psychosoziale Hilfen  

für politisch Verfolgte e.V.); Monika Schröder (LVR-Kliniken); 

 Susanne Deininger (Senatsverwaltung Berlin, a.D.)

Workshop Dolmetschinszenierungen -  

eine innovative Methode in der 

Dolmetschdidaktik: Anwendung und 

Diskussion

Leitung: Dr. Şebnem Bahadır  

(Johannes Gutenberg-Universität Mainz) 

15:15-15:30 Kaffeepause

15:30-17:00 Podiumsdiskussion Heike Werner (Ministerin für Arbeit, Soziales, Gesundheit,  

Frauen und Familie, Thüringen) 

Petra Köpping (Sächsische Staatsministerin für Gleich stellung 

und Integration) 

Prof. Dr. Rolf Rosenbrock (Vorsitzender des Paritätischen 

 Gesamtverbandes)  

Dr. Andreas Kletzander (Vorstand Jobcenter  Wuppertal AöR) 

Achim Pohlmann (Vorsitzender SprInt geGenossenschaft  

und Koordinator SprInt Bundesnetzwerk)

Thomas Müller (Stadt Nürnberg)

Ab 17:00 Uhr Ausklang

Fachtagungsprogramm 2018
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Grußwort 
von Achim Pohlmann

Sehr geehrte Damen und Herren, liebe Freunde und Förderer,

Ich möchte Sie im Namen des Netzwerks für Sprach- und 

Integrationsmittlung in Deutschland ganz herzlich auf der 

Bundesfachtagung des Netzwerks begrüßen.

Zuallererst möchte ich mich ebenfalls im Namen des 

Netzwerks bei unserer Gastgeberin, Frau Heike Werner, der 

Ministerin für Arbeit, Soziales, Gesundheit, Frauen und 

Familie des Freistaates Thüringen bedanken. Ihre Einla-

dung, Frau Werner, ermöglicht uns die Durchführung der 

Tagung in diesem sehr adäquaten Rahmen. Herzlichen 

Dank. Ganz besonders freuen wir uns auch über die 

Anwesenheit von Herrn Prof. Dr. Rosenbrock, Vorsitzender 

des Paritätischen Gesamtverbandes, sowie von Frau Petra 

Köpping, der Sächsischen Staatsministerin für Gleichstel-

lung und Integration, welche in Kürze zur Tagung dazu 

stößt. Ebenfalls hoch erfreut sind wir, dass Frau Dehimi 

unsere Tagung im Auftrag der Beauftragten der Bundesre-

gierung für Migration, Flüchtlinge und Integration, Frau 

Widmann-Mauz, miteröffnet.

Mir persönlich ist es eine große Ehre, dass Frau Prof. Dr. Rita 

Süssmuth ebenfalls unter uns weilt. Die ehemalige 

 Bundestagspräsidentin ist ja eine herausragende Förderin 

der Sprach- und Integrationsmittlung.

Ebenfalls bin ich sehr angetan, dass sich viele Partnerinnen 

und Partner des SprInt-Netzwerks und noch mehr Sprach-

mittlerinnen und Sprachmittler unter unseren Gästen 

befinden. Denn Sie sind es ja schließlich, um die es hier 

hauptsächlich geht.

Die Diversität der Bevölkerung nimmt zu, niemand wird 

heute noch bestreiten wollen dass wir ein Einwanderungs-

land sind! Unsere Aufnahme- und Integrationssysteme 

haben vieles geleistet, doch sie müssen deutlich weiterent-

wickelt und optimiert werden. Fakt ist, dass jede dritte 

Person mit Migrationshintergrund in Deutschland mit 

Verständigungsproblemen zu kämpfen hat. 

Wir wissen aber auch, dass Kommunikations- und Zugangs-

barrieren zu Fehl-, Über- und Unterversorgung führen. Es ist 

auch Fakt, dass die Fachkräfte mit den angebotenen 

Versorgungsleistungen bei MigrantInnen unzufrieden sind. 

Verständigungsschwierigkeiten treten in fast allen Berei-

chen des Gesundheits- und Sozialwesens auf. Wir können 

diese im Sozialwesen, in der Kinder- und Jugendhilfe, in 

Verwaltung, Beratungsstellen und Jugendhilfeeinrichtun-

gen beobachten. Schauen sie sich z.B. die Situation in der 

flexiblen Erziehungshilfe an. Die Fachkraft sucht die 

Familie mit Migrationshintergrund auf und kann sich 

vielleicht gerade noch verbal verständlich machen. Wenn es 

aber darum geht, Verhaltens- und Einstellungsveränderun-

gen in den Familien hervorzurufen, dann mangelt es an 

sprachlichen Möglichkeiten, interkulturellen Verständnis 

und Vertrauen zwischen Fachkraft sowie den Familienange-

hörigen. Und nur über gegenseitiges Vertrauen lassen sich 

Veränderungen herbeiführen. Nun haben sie ergänzend die 

Möglichkeit eine/n professionellen Sprach- und Integrati-

onsmittlerIn, die die Muttersprache der KlientInnen spricht 

und aus demselben Kulturkreis kommt, hinzuzuziehen. 

Mitglieder der Familie können sich nun über die Sprach- 

und Integrationsmittlung verständlich machen, unter 

Umständen können viele Fachleistungsstunden dadurch 

entbehrlich werden. 

Wir haben die Problematik im Gesundheitswesen, das sich 

MigrantInnen in Kliniken, gegenüber Personal der Allge-

mein- und Fachmedizin oder im öffentlichen Gesundheits-

dienst nicht ausreichend verständlich machen können. Als 

Fachkraft können Sie keine Therapien erklären, sie können 

durch fehlende Verständigung keine Familienangehörige 

als Unterstützung einbeziehen, um eine frühzeitige 

Entlassung aus der Klinik zu gewährleisten. 

Ich selber komme aus der Migrationsarbeit, leite seit vielen 

Jahren eine große Abteilung im Migrationsbereich inner-

halb der Diakonie Wuppertal. Und in der Vergangenheit 

habe ich oft erlebt, dass Sprach- und Integrationsmittlung 

von meinen muttersprachlichen SozialarbeiterInnen 

abgefragt wurde um Rollenkonflikte zu vermeiden.

Sie sehen also, welche Bedeutung SprInt für den Integrati-

onsprozess haben kann: Verfahren bei Jobcentern, Behör-

den, im Sozial- und Gesundheitssektor werden für Migran-

ten und Migrantinnen vereinfacht und Zugänge ermöglicht. 

Wir legen somit die Grundlage für erfolgreiche Integrations-

prozesse.

Ihnen als Fachkräften und Expertinnen muss ich wohl kaum 

erläutern, wie wichtig hierbei die Professionalisierung von 

Sprach- und Integrationsmittlung ist. Ehrenamtliche 

Modelle oder kurzqualifizierte Mittlerinnen haben ihren 

Platz. Wenn es aber um fachkompetente Übersetzung geht, 

ob es um die Vorbereitung der Anhörung im Bundesamt im 

Rahmen des Asylverfahrens oder ob es um Situationen 

geht, wo Aufklärungsarbeit im Rahmen der Jugendhilfe 

passieren müsste. In solchen Situationen kommen ehren-



| 9Dieses Projekt wird aus Mitteln  

des Asyl-, Migrations- und  

Integrationsfonds kofinanziert.

amtliche MittlerInnen ganz klar an ihre Grenzen. Und 

vergessen wir nicht die Gefahren von Re- und Kotraumati-

sierung, wenn ausreichende Qualifizierungs- und Supervisi-

onsangebote fehlen.

„Flächendeckend und innovativ – SprInt als Integrations-

motor.“ Lassen Sie mich, meine sehr geehrten Damen  

und Herren, kurz ein paar Worte zu diesem Titel verlieren.

Sprach- und Integrationsmittlung ist inzwischen bundes-

weit in vielen Kommunen und Städten zu einem wichtigen 

Baustein von Integrationsprozessen geworden. Sprach-

mittlerinnen und Sprachmittler, sogenannte SprInts, 

dolmetschen und schaffen Verständigung – damit ermög-

lichen Sie Migrantinnen und Migranten teilhabe. Jetzt  

in diesem Moment sind SprInts in Wuppertal im Einsatz in 

Jobcentern und Behörden, in Berlin finden Sie SprInts auf 

den Fluren des Gesundheitsdienstes, in Augsburg  begleiten 

Sie Eltern zu Gesprächen in der Kita, in Rostock dolmet-

schen Sie bei Elterngesprächen und in Bochum begleiten sie 

Sozialarbeiter im Rahmen der flexiblen Familienhilfe. 

SprInt kann als professionelle Dienstleistung bereits an  

17 Standorten überregional gebucht werden oder diese 

Standorte befinden sich im Aufbau.

Von anderen Sprachmittlungsmodellen unterscheidet sich 

SprInt vor allem durch seine Qualität. Wir haben mit der 

SprInt-Qualifizierung die hochwertigste Qualifizierungs-

maßnahme für Sprachmittlung am Markt. Und wir entwi-

ckeln diese Qualifizierung beständig weiter. Dabei unter-

stützt uns unsere Qualitätssicherungskommission, 

bestehend aus den Wissenschaftler/-innen Prof. Dr. Theda 

Borde, Dr. Sebnam Bahadir und Niels-Jens Albrecht. Das 

gemeinsame Qualitätsverständnis an allen SprInt-Stand-

orten in Deutschland ist es, das Angebot in gleichbleibend 

hoher Qualität anzubieten. SprInt steht für eine hoch-

wertige, personenbezogene Dienstleistung. Für ein 

Leistungsversprechen und für die Menschen, die mit ihrer 

Kompetenz und Motivation diese Dienstleistung erbringen. 

Das bundesweite SprInt-Netzwerk macht diese Dienst-

leistung in professioneller Form verfügbar, wo sie 

 gebraucht wird.

Als SprInt Netzwerk haben wir uns eben auch zusammenge-

schlossen, weil uns ein Vision eint: Verständigungsproble-

me können in der modernen Migrationsgesellschaft schon 

bald der Vergangenheit angehören. Und diese Vision wollen 

wir flächendeckend schaffen. Das heißt, die Dienstleistung 

SprInt muss an jedem Ort in Deutschland verfügbar sein, 

damit Menschen an jedem Ort die gleichen Chancen haben. 

Integration kann kein urbaner Prozess sein. Wir brauchen 

Migration genauso auf dem Land wie in den Städten, um 

Veralterungsprozesse unserer Gesellschaft aufzuhalten.
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Wir wissen, dass „flächendeckend“ ein enormer Anspruch 

ist. Natürlich wird es Regionen geben, in denen das 

Face-to-Face-Dolmetschen nur schwer zu erreichen ist. Aber 

hier können wir mit modernen Strategien gegen halten.  

So beschäftigen wir uns als Netzwerk gerade intensiv mit 

dem Thema „Videodolmetschen“. Auf der anderen Seite 

haben wir bereits funktionierende Beispiele im Netzwerk, 

wie man SprInt in die Fläche bringen kann. Nicht umsonst 

sind wir heute in Thüringer Räumlichkeiten zu Gast. Der 

SprInt Vermittlungsservice Thüringen ist einer der über-

regional agierenden Services und damit eines der Best- 

Practice-Beispiele, wie SprInt aus den Städten hinaus auf 

das Umland ausstrahlen kann. Mehr dazu hören wir gleich 

im Vortrag Josina Monteiros. Ein weiteres leuchtendes 

Beispiel ist das Land Sachsen. In Sachsen ermöglicht die 

Förderrichtlinie „Integrative Maßnahmen“ den Aufbau von 

Sprachmittlungsstrukturen in jedem Landkreis. Das ist 

bundesweit einmalig und bildet ab, wo wir uns in Zukunft 

bundesweit hinbewegen müssen. Viele der Services 

arbeiten mit unserem Netzwerk zusammen.

Spannende Entwicklungen gibt es aber auch in Fulda.  

Dort entwickelt das Interkulturelle Forum SprInt aus einem 

Projekt an der örtlichen Klinik heraus. Dort haben Sie in 

Kleinarbeit lokal ermittelt, was die Wissenschaft schon 

lange postuliert. Mit dem Einsatz von Sprachmittlung 

könnte am Klinikum Fulda monatlich 200 Stunden Arbeits-

verzögerung eingespart werden – das sind Worte des 

dortigen Klinikleiters, der sich nach diesen Erkenntnissen 

für SprInt einsetzt.

Dann wächst das Netzwerk gerade in der Region 

 Nürnberg-Führt-Erlangen-Schwabach. Dort haben sich vier 

Kommunen in einem beispiellosen Prozess auf den Weg 

gemacht, SprInt Strukturen überregional zu etablieren. Vier 

gleichlautende Ratsbeschlüsse ermöglichen, dass dort der 

Startschuss für eine SprInt-Qualifizierung und dann später 

einen Vermittlungsservice gegeben werden konnte.

All diese Best-Practice-Beispiele stellen wir Ihnen in den 

Vorträgen, Fachdiskussionen und Workshops heute näher 

vor und werden Strategien für die Flächenetablierung mit 

Ihnen entwickeln.

Trotz wachsender Polarisierung und zu vieler geistiger 

Brandstifter in unserer Gesellschaft erkennen ja zum Glück 

immer mehr Menschen, gerade in Politik und Verwaltung, 

dass Integration eine langfristige Herausforderung ist. Und 

so kommt Sprachmittlung auch immer häufiger in Gesetzes-

initiativen vor. So sah der Gesetzgeber Sprachmittlung zum 

Beispiel als Bestandteil der Gesundheitsvorsorge von 

Prostituierten vor. Und vor kurzem eröffnete Frau Köpping 

die Debatte um SGB-Änderungen, damit Sprachmittlung im 

Gesundheits- und Sozialwesen endlich abrechenbar wird. 

Gerade im Gesundheitswesen muss sich etwas ändern, um 

Zugangsbarrieren zu verringern, daher danke ich Frau 

Köpping für Ihren Vorstoß in der IntegrationsministerInnen-

konferenz. Sie forderte dort die Übernahme der Sprachmitt-

ler- und Dolmetscherkosten durch den Bund und wird dazu 

später auch noch Stellung beziehen.

Solche mutigen Änderungen, wie Frau Köpping sie fordert, 

brauchen wir, damit SprInt wirklich flächendeckend 

angeboten werden kann. Natürlich braucht es dazu 

weitreichende Veränderungen: Besonders drängen die 

fehlenden Abrechnungsmöglichkeiten im Gesundheitswe-

sen, da sind andere europäischen Länder deutlich weiter. 

Und wenn Sprachmittlung entfernte Kommunen erreichen 

soll, kann dies ohne staatliche Unterstützung nicht 

funktionieren. Denn wir können ländliche Kommunen nicht 

alleine lassen. Zuletzt braucht es einen Anschub, damit sich 

neue Services am Markt etablieren können. All dies kostet 

nur auf den ersten Blick Geld, denn langfristig werden wir 

dieses durch effizientere Integrationsergebnisse einsparen 

und selbsttragende Sprachmittlungsservices etabliert 

haben. In diesem Sinne braucht es eine vorrausschauende 

und mutige Politik. Hierzu wollen wir mit dieser Tagung in 

bewegten Zeiten der neuen Bundesregierung Anregungen 

geben.

Ich danke Ihnen.

Achim Pohlmann,  

Bundeskoordinator des SprInt Netzwerks
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Zusammenfassung der Fachdiskussion  

Strategien der SprInt-Etablierung in der Fläche

Moderation

Javad, Susan, Friedrich-Ebert-Stiftung - Forum Berlin - 

 Leiterin Arbeitsbereich Integration und Teilhabe

Referierende

Wendel, Werner, Referent in der Stabsstelle Integration  

des Sächsischen Staatsministeriums für Soziales und 

Verbraucherschutz

Monteiro, Josina, Projektleitung SprInt Thüringen

Müller, Thomas, Koordination Integrationsprogramm der 

Stadt Nürnberg

Sprach- und Integrationsmittlung und 
 Integrationsprozesse im ländlichen Raum

Integration muss an jedem Ort möglich sein, auch in 

ländlichen Regionen. Um dies umzusetzen gibt es keine 

allgemeingültige Lösung. Aber es gibt erfolgreiche 

Best-Practice-Beispiele und erprobte Prozesse. 

•  Es besteht eine Notwendigkeit für professionelle und 

nachhaltige Dolmetsch-Strukturen. Auch in den ländlichen 

Regionen besteht Bedarf.

•  Nachhaltige Strukturen der Sprach- und Integrationsmitt-

lung funktionieren nur mit Festanstellungen.

•  Vor allem in ländlichen Gebieten bedarf es gemeinsamen 

Handelns auf überregionaler Ebene für den erfolgreichen 

Betrieb eines SprInt-Pools.

Herausforderungen für Sprach-  
und Integrationsmittlung  
im ländlichen Raum

•  Landflucht betrifft verstärkt Migrantinnen.

•  Schlechte Infrastruktur und geringere Besiedlungsdichte 

verlängern die Anfahrtswege und -zeiten der Dolmet-

schenden.

•  Überregional gemeinsames Handeln scheitert oft an 

verschiedenen Strukturen.

Voraussetzungen für  
Sprach- und Integrationsmittlung  
im ländlichen Raum

Um die Dienstleistungen der Sprachmittlung für die 

Kunden/-innen bezahlbar zu machen, muss Sprach- und 

 Integrationsmittlung Teil der Regelversorgung werden. 

Ferner müssen die längeren Fahrtzeiten im ländlichen  

Raum über staatliche Förderungen kompensiert werden.  

Als Alternative zur Abdeckung des ländlichen Raums sollte 

verstärkt Mediendolmetschen herangezogen werden.
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Zusammenfassung der Fachdiskussion  

Dolmetschleistungen im Gesundheitssystem –  
Bedarf, Qualität und Finanzierung

Moderation

Albrecht, Niels-Jens, Universitätsklinikum Hamburg- 

Eppendorf / SprInt-Qualitätssicherungskommission

Referierende

Schröder, Monika, Leiterin interkulturelle Ambulanzen, 

Klinikverbund des Landschaftsverbands Rheinland (LVR)

Koch, Dietrich, Leiter Xenion - Psychosoziales Zentrum, 

Berlin (Absage wegen Erkrankung)

Dr . Deininger, Susanne, Senatsverwaltung für Gesundheit 

und Soziales Berlin, a.D.

Leitfragen

•  Wie wird der Bedarf an Verdolmetschung festgestellt, 

welches sind Procedere hierfür, wer sind hierbei die 

Entscheidungsträger?

•  Welche Qualifizierungen der Dolmetschenden sind 

erforderlich, welches sind ggf. notwendige Zusatz-

qualifizierungen?

•  Welche Möglichkeiten gibt es, Dolmetschleistungen aus 

internen oder eingeworbenen Budgets zu finanzieren?

•  Alle Fragen sind aus der Sicht von stationären, 

 ambulanten und Einrichtungen des öffentlichen 

 Gesundheitsdienstes (ÖGD) zu betrachten.

1. Wie definiere ich den Bedarf  
für das Dolmetschen?

Fallbeispiel I – LVR Kliniken

LVR Kliniken nutzen Telefondolmetschen nur als 

 Erstkontakt. Für die ausführlichere Anamnese und die 

Diagnoserstellung ist ein/e Sprach- und Integrations-

mittler/-in vor Ort notwendig. Die LVR Kliniken führen 

Ausschreibungsverfahren zur Gewinnung von Partnern 

für die Erbringung der Dienstleistung der Sprach- und 

Integrationsmittlung durch, in der Laiendolmetschende 

ausgeschlossen sind.

Fallbeispiel II – ÖGD Berlin

Studien haben den Bedarf an Sprach- und Integrations-

mittlung im Gesundheitswesen in Gesamt-Berlin unter-

sucht. Die Leitfragen waren: Für welchen genauen 

Personenkreis und bei welchen Leistungen wird  Sprach- 

und Integrationsmittlung benötigt? Wie häufig können 

Ärzte ohne SprInts die Arbeit professionell bewältigen? 

Das Ergebnis besagt, dass drei Stellen pro Bezirk,  

d.h. 24 Stellen, notwendig sind.
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2.  Welche Qualifizierungen der Dolmetschenden 
sind erforderlich? Welche besonderen 
 Anforderungen gibt es im Therapiebereich? 
Wie unterscheiden sich die vom Bereich  
der Kliniken?

Je nach Einsatzort eignen sich nicht alle Sprach- und 

Integrationsmittler/-innen für den Einsatz in psycho-

therapeutischen Settings, auch nach Abschluss der 

 18-monatigen Qualifizierung zum/zur Sprach- und Inte-

grationmittler/-in. Bei Absolventen/-innen liegt fundiertes 

Fachwissen im Bereich Gesundheitswesen vor, welches 

primär auf Arztbesuche, Klinikaufenthalte und Verwal-

tungsprozesse des Gesundheitswesen ausgerichtet ist. 

Die Anforderungen für Psychotherapie gehen bedingt 

durch das Setting und die Art der Verdolmetschung 

darüber hinaus. Bei der Psychotherapie sind Wortgetreu-

heit der Verdolmetschung sowie der Vertrauensaufbau 

zwischen den drei Parteien für den Behandlungserfolg 

entscheidend. Außerdem muss eine sprachmittelnde 

Person auf Grund der sensiblen Thematiken belastbar 

sein. Mit den Vermittlungsservices vor Ort sollten die 

Bedarfe der therapierenden Stelle klar abgestimmt 

werden, um entsprechend geeignete Personen für die 

Verdolmetschungen – auch für die kontinuierliche 

 Zusammenarbeit – ausfindig zu machen.

Um die Sprachmittelnden speziell auf die Herausforde-

rungen in der Psychotherapie vorzubereiten gibt es 

ausführlichere Weiterbildungsangebote. Beispiel wären  

hier die Charité Berlin oder das PSZ Düsseldorf. Auch  

in die SprInt Qualifizierung werden aktuell entsprechende 

Module integriert.

Fall I - LVR Kliniken

2013 entschied sich die der LVR Klinikverbund auf dem Weg 

zur interkulturellen Öffnung, sprachliche und kulturelle 

Barrieren zu reduzieren. Dafür wurden den Kliniken des Ver-

bundes Gelder für Sprach- und Integrationsmittlung (SIM) 

zur Verfügung gestellt. Um die Behandelnden über den Nutzen 

von SIM-Einsätzen aufzuklären wurden in den Kliniken 

Infoveranstaltungen und Schulungen organisiert. Schließ-

lich bedeutet eine Verdolmetschung für Behandelnde eine 

Anpassung ihrer Behandlungskonzepte. 

Die Entwicklung von Sprachmittlung im Klinikverbund wird 

von einem Arbeitskreis beim Integrationsbeauftragten  

des LVR begleitet. Mit dem Steigen der Migrationszahlen ab 
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2015 sind die Einsatzquoten deutlich gestiegen. Bei der 

Umsetzung wurde erkannt, wie entscheidend auf der einen 

Seite die Integration der sprachmittelnden Person in das 

Setting der Behandelnden ist. Auf der anderen Seite ist die 

Kooperation der Klinikleitungen entscheidend.

3.  Wie werden Dolmetscheinsätze im 
Gesundheitswesen finanziert?

Fall I - LVR Kliniken

Der Klinikverbund finanziert die Kosten für Dolmetsch-

dienstleistungen aus seinen Haushalts geldern für 

inter kulturelle Öffnung. Über ein Aus schreibungsverfahren 

werden Rahmenverträge mit Vermittlungsservices 

abgeschlossen. Die Ausschreibungssumme beläuft sich  

auf jährlich 450.000 €. 

Fall II – ÖGD  Berlin

In Berlin gibt es seit 1999 den GemeindeDolmetschDienst, 

welcher kultursensibles Dolmetschen anbietet. Das 

Referat für den Öffentlichen Gesundheitsdienst der 

Senatsverwaltung für Gesundheit Berlins unterstützten 

den GemeindeDolmetschDienst. So ermöglichte die 

Senatsverwaltung die Förderung auf einer Landesgesund-

heitskonferenz aus außerordentlichen Mitteln um den 

Dienst finanziell abzusichern. Motivation war hier 

ebenfalls, wichtige Schritte zu mehr Verständigung und 

interkultureller Öffnung zu erreichen. Diese Finanzierung 

wurde nicht zuletzt durch den Druck der Ärztinnen und 

Ärzte ermöglicht, welche den Bedarf am deutlichsten 

verspürten.

Vorschläge für die Verbesserung bei der 

 Finanzierungsfrage:

•  Dolmetschende bei Sprachbarrieren im  

Gesundheitswesen hinzuzuziehen muss zur  

Selbstverständlichkeit werden

•  Änderung des Sozialgesetzbuches:  

Verankerung von  Dolmetsch leistungen  

als Teil der Regelversorgung

•  Lobby für das Thema auf der Landesebene

•  Finanzierung durch Steuerzahlung

•  Nutzung von Projektgeldern
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Dr . Şebnem Bahadır,  

Johannes Gutenberg-Universität Mainz
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